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Nr . 227 . II . Blatt . A»zrign>gr6Iihr : Die ispaltige
louelzeile oder deren Raum S

im Rettrmeutheil 12 kr. Karlsruhe, Samstag, den 24. SeptemberKo-
kr.

JUisgah * : Täglich (außer Montag ») .
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187 « .

Vom Kriegsschauplatz.
Vor Straßburg . (Kriegszeitung . Fortsetzung statt Schluß aus Nr.

227 ! .) Die Angriffsfront wird nunmehr mit einer verstärkten Geschütz¬
gissstellung ausgerüstet , dem entsprechend mit Bedienung , Munition , Vvr -
rathsgeschützen, Lasteten , Schartenmaterial (Faschinen , Batteriekörbe ), Hand¬
werkszeug , Bettungsmaterial u . s. w . ausgestattet , während die übrigen
Fronten gegen den gewaltsamen Angriff ausgerüstet bleiben ; in den La¬
boratorien, Zeughaus , Artilleriewagenhäusern herrscht die größte Thätigkeit
und ist der Dienst in den dem förmlichen Angriff ausgesetzten Werken
den Umständen angemessen zu reguliren , zu welchem Behuf der Artillerie¬
offizier vom Platz mit dem Kommandeur der Artillerie in Verbindung zu
treten hat . Der Ingenieuroffijier vom Platz hat nunmehr die fortifika -
torische Armirung gegen den förmlichen Angriff unverweilt in die Wege
pr leiten, die darin besteht, daß der Angriffsfront im Besonderen und der
Festung das größte Widerstandsvermögen gegeben wird . Demzufolge wer¬
den die gedeckten Wege oder mindestens die Wasienplätze daselbst, das ist,
die Erweiterungen in den eingehenden Winkeln mit doppelten Pallisadi -
mngen versehen. Die am Fuße des Anlaufes des Banquetts zu setzende
Pallisadenreihe soll die Ausdehnung des Feindes daselbst verhindern , wenn
er bei der großen Nähe seiner Arbeiten und den häufigen Ausfällen zeit¬
weise in den gedeckten Weg Vordringen sollte ; die vermehrte Vertheidi -

Sng desselben geschieht aus kleinen Blockhäusern , die in den erwähnten
affenplätzen aufgeschlagen werden , so weit sie nicht bereits schon in den

früheren Perioden der Armirung errichtet wurden . Da durch die dauernde
Belegung solcher Blockhäuser mit Mannschaft zugleich die beste Bewa¬
chung des gedeckten Weges herbeigeführt wird , so müssen sie mit Prisschen
und überhaupt als Wacheräume ausgestattet werden . Die Erddecke dient zur
Sicherung gegen einschlagende Bomben und ist durch eine Zwischenda¬
chung von den Bombenbalk -m isolirt ; die Umfassungswände bestehen aus
starkem zwölfzölligem . Holz u . sind mit Schießscharten für Gewehr durch¬
locht. Wenn nun auch ein Theil der Besatzung der Angrisfsfront in der¬
artigen Blockhäusern , bombensicheren Kasernen , Gewölben unter den Wäl¬
len u . s. w. untergebracht werden , so müssen doch auch die Jnfanterie -
und Artilleriebesatzung , bezhw. ihre Reserven auf den Wällen , in Gräben
u. s . w . gegen die verheerende Wirkung der Sprenggeschosse und Vollku¬
geln gesichert werden ; man baut zu diesem Zweck einfache und doppelte
Blendungen . Die einfachen Blendungen werden gegen die Futtermauern
an einigermaßen gesicherten Stellen gebaut und sind leichter als die dop-
velten herzurichten . Eine schwierige Ausführung ist der Traversenbau auf
den Wällen , wenn derselbe erst in dieser Periode , also unter der Wirkung
der Rikoschettbatterien , die ihre Geschosse in der Längenrichtung derWall -
linien in flachem Bogen schleudern , ausgeführt werden muß ; in jeder Fe¬
stung sollte daher die erforderliche Traverstrung schon im Frieden ausge¬
führt seyn, so zwar , daß diese Querwälle die feindlichen Kugeln auffan¬
gen und doch dergestalt angeordnet werden , daß sie die Aufstellung der
Geschütze nicht behindern , es besteht daher für jede Festung ein sogenann¬
ter Traversirungsplan , nach welchem die fraglichen Arbeiten auszuführen
sind. In neuester Zeit pflegt man Hohltraversen zur zeitweiligen Unter¬
kunft der Wallgeschütze und Geschützbedienung und der Infanteriewallwa¬
chen zu errichten , um für diese bei allzu heftigem Feuer der Angriffsbat¬
terien gesicherteRäume zu haben , sie bestehen in einem bombensicher über¬
wölbten Raume , der auf der Decke und auf der dem Feinde zugekehrten
Seite mit einer Erderschütterung versehen ist . Zur Asservirung der Mu¬
nition für gezogene Geschütze sind in den Werken , meist unter den Wällen ,
Geschoßräume , Geschoßledersteller , Verbrauchs -Pulvermagazine , Zünder¬
reservoire , alles bombensicher anzulegen ; wo diese zeitraubenden , schwieri¬
gen Arbeiten nicht bereits im Frieden in massiver Beschaffenheit zur Ausfüh¬
rung gebracht oder in den früheren Perioden der Armirung in Holzkon¬
struktion angelegt wurden , muß dies jetzt nachgehvlt u . hierbei die Angriffs - u .
die derselben benachbarten Fronten vorzugsweise bedacht werden . In der
Nähe der Angriffsfront müssen Depots von Bauhölzern aller Art ,
Schanzkörbe, Faschinen , Werkzeuge eingerichtet werden , um bei der nächt¬
lichen Wiederherstellung der durch das feindliche Feuer angerichteten Be¬
schädigungen der Wälle , Brücken , Thore rc. alles Nöthige zur Hand zu
haben. Sind bombensichere Wache -Kasematten auf der Angnffsfront und
daher dem Geschützfeuer aus den Angriffbatterieen besonders ausgesetzt, so
werden zum Schutze gegen Sprengstücke die Fenster ausgehoben und mit
Balken gesperrt , die Eingänge mit den vorerwähnten Blendungen versehen
und das Steinpflaster vor denselben aufgeriffen , damit die Geschoffe alS-
kfald in die Erde schlagen und nicht durch Aufschlagen und Weiterspringen
Schaden anrichten . Für angemessene Erleuchtung der unterirdischen Ver¬

bindung zwischen den Werken , so wie auch innerhalb derselben , den
Grüben entlang , muß entsprechende Sorge getragen werden . Auf hochge¬
legenen , eine bequeme Einsicht auf das feindliche Angriffsfeld gestatten¬
den Punkten der Befestigung werden durch Einschnitte in den Wall und
durch Aufstellung von mit Erde gefüllten Säcken gedeckte Stände für Wall¬
büchsenschützen eingerichtet , zu welchen man die besten Schützen der Gar¬
nison nimmt . Die Vorbereitungen für den Bau innerer Vertheidigungs -
abschnitte sind dergestalt zu treffen , daß diese rechtzeitig zum Gebrauch
vollendet sind ; wir werden darauf später zurückkommen. Befinden sich
Minen auf der Angriffsfront , welche zur Aufhaltung der Angriffsarbeiten
auf dem Glacis , vorzugsweise zur Zerstörung der Breschbatterieen da¬
selbst bestimmt sind , so müssen jetzt die Vorbereitungen zur Führung des
Minenkorps getroffen werden ; dieselben bestehen in dem Ausbau des
Minensystems , der Beschaffung der dazu benöthigten Hölzer , Pulverkasten
und der Aufstellung der Ventilatoren zum Behufe der Luftreiuigung in
den oft vielfach verzweigten Minengallerien . Indem wir nur die haupt¬
sächlichsten Armirungsarbeiten , und diese nur in den allgemeinsten Um¬
rissen, angaben , glauben wir unseren nicht militärischen Lesern ein Bild
davon verschafft zu haben , wie es jetzt auf der Angriffsfront Straßburgs
ausseheu mag . (Forts , f.)

f Auf der Sporeninsel , 18 . Sept . (Aus einem Soldatenbriefe .)
Den 16 . Sept . , Abends um 8 Uhr , gingen wir von Kehl zwischen den
Batterien durch, Nord - und Südbatterie , über den Rhein vor auf Straß¬
berg zu, dahin , wo neulich das Gefecht zwischen der 3 . und 4 . Kompagnie
und 3 Kompagnien Franzosen stattfand , kaum 300 Schritte von der Zi¬
tadelle entfernt , auf der Sporeninsel . Die Zitadelle ist gänzlich zerschossen.
Ernst war die Stimmung unter uns . Leutnant M ., der den 4 . Zug
von unserer Kompagnie führt , hielt eine ernste, schöne Ansprache an uns .
Gegen 10 Uhr kamen wir an den Wällen Straßburgs an und wurden
gleich als äußerste Vorposten aufgestellt , unter dem Feuer der feindlichen
Geschütze. Die Franzosen schossen die ganze Nacht hindurch und den
nächsten Tag , was uns ganz spanisch vorkam ; sie verschwenden fürchter¬
lich viel Munition . Den nächsten Tag , Abends 6 Uhr, wurde das Feuer
heftiger , auch hatten sie eineBatterie nahe an der Klein -Rheinbrücke aufgeführt ,
die unsere Verschanzung sehr beschädigte. Schanzkorb um Schanzkob fiel
um . Nun wurde es uns denn doch zu arg . Leutnant M . befahl in
lautem Kommando , auf dem Wall auszuschwärmen und Schnellfeuer ab¬
zugeben . Ein Bataillon Franzosen stand , theils verschanzt, theils frei, uns
gegenüber . Kaum hatten wir die Köpfe oben, so gaben sie Salven auf
Salven ab u . die Batterie warf Kartätschen herüber . Der Leutnant be¬
fahl , uns noch etwas gedeckt zu halten . Ein Soldat nahm seine Mütze
ab , steckte sie aufs Bayonnet und hielt sie hoch über den Wall in die Höhe .
Nun erst ging das Feuer von der feindlichen Seite los ; darauf schlugen
wir ein lautschallendes Gelächter an , worauf das feindliche Feuer schwieg.
Leutnant M . befahl nun , zu feuern , und wurde das von feindlicher Seite
erwiedert . Kartätschen und Vollkugeln , 24 Pfänder , flogen uns über die
Köpfe , oder rissen unsere Schanzkörbe nieder , wobei Einer unserer Leute
verwundet wurde , aber nur leicht am Kopf . Wir ließen nicht nach mit
Feuern und vertrieben damit die Batterie . Die ganze nächste Nacht hin¬
durch schwieg das feindliche Feuer . Heute , den 18 . , Morgens , sing die
feindliche Batterie wieder an zu feuern . Unsere Batterien in Kehl be¬
merkten dies , richteten ihre Geschütze dahin und waren so glücklich , die
feindliche Batterie zu vertreiben . Ucberhaupt ist unsere Artillerie ausge¬
zeichnet ; ein dreistündiges Schnellfeuer unterhielt sie und warf Granaten
auf Granaten , u . immer auf ein und dieselbe Stelle . Die feindliche Ver¬
schanzung , die sehr gut war , brannte in wenigen Minuten hell auf . Die
Häuser , hinter denen sich die feindliche Artillerie und Infanterie postirt
hatte , waren in wenigen Minuten ein Trümmerhaufen . Unsere Truppen
sind muthig und fürchten Nichts . „ Mit Gott für Fürst und Vaterland !" ,
mit diesen Worten gehen Alle todtverachtend dem Feind entgegen .

Vom 21 . Sept . Heute , den 21 ., wird energischer daran gegangen . Die Gra¬
naten , die Bomben , die von allen Seiten in die arme Stadt hineinfliegen ,
sind kolossal. Herrlich ist es , wie die größeren Bomben , hell wie Stern¬
schnuppen leuchtend , hinüber fliegen, und dazwischen der Donner der Ge¬
schütze laut an den Ufern des Rheins wiedcrhallt . Heute hat es wieder
2 unserer Leute gekostet von der 3 . Kompagnie . Auf der Sporeninsel
lagerten sie, eine Bombe , von feindlicher Seite geworfen , flog auf das
Desaix -Denkmal , schlug große Stücke herunter , die weit hin unter die braven
Soldaten flogen und 2 davon tödtlich am Kopfe verwundeten . Neulich ,
das habe ich im letzten Briese vergessen, wurden 3 von der obigen Kom¬
pagnie durch Granatsplitter getödtet .

— Vom hannoverschen Jägerbataillon Nr . 10 wird dem Gött . Anz .

aus dem Feldlager vor Metz vom 10 . Sept . berichtet : Nachdem 2Kom¬
pagnien von uns nebst einer Eskadron Landwehruhlanen vor etwa acht
Tagen eine recht hübsche kleine Expedition 1 1i2 Meile nördlich Thion -
ville zum Zweck der Zerstörung der Eisenbahn und der Telegraphenleitung
gemacht und dieser Zweck vollkommen erreicht war , trat eine langweilige
Woche ein, die ja in jeder Belagemng das unangenehme Loos ist. Da
das Bataillon zu kleinen nächtlichen Unternehmungen verwandt wird , die
übrigens recht rege betrieben werden , so sind wir von dem anstrengenden
Vorpostendienst befreit . Auf Befehl des Prinzen Friedrich Karl sollten
wir durchaus darnach streben, Gefangene zu machen , damit man von die¬
sen vielleicht etwas über die Zustände des Feindes in der Festung erfah¬
ren könne . Durch die vielen nächtlichen Streifzüge sind wir natürlich
mit dem Terrain und der Stellung des Feindes sehr vertraut , und sollte
nun die regnerische , dunkle und stürmische Nacht vom 8 . zum 9 . d . M .„
sowie die schon bemerkte Nachlässigkeit der Franzosen im Sicherheitsdienst
zu einer Ueberrumpelung benutzt werden . Es marschirten die 1 . und 3 .
Kompagnie uur 1 Uhr Nachts gegen die feindliche Borpostenstellung vor ,
und kamen sie mit größter Vorsicht bis hart vor die Feldwachen . Hier
blieben sie halten und schickten Leutnant v . Hagen und Clüver mit ihren
Zügen vor . Elfteren vor Woippy , Letzterer vor Maison rouge . Dank der
unbeschreiblichen und unbegreiflichen Unachtsamkeit des Feindes , der fest
eingehüllt in den Zelten lag , drangen beide Züge in die Lager hinein ,
schossen einige Leute nieder , ergriffen Die , welche nicht fortliefen , nahmen
sich zum Andenken einige Chassepots und Zelte mit und verschwanden
eben so schnell, wie sie gekommen . Leutnant Clüver brachte drei , v . Ha¬
gen einen Gefangenen ein.

Drahtberiehte .
XX Berlin , 23 . Sept . Der Staatsanzeiger veröffentlicht zwei Er¬

lasse Bismarck ' s an die Vertreter der Nordbundsregierungen bei meh¬
reren neutralen Regierungen . In dem ersten aus Rheims , 13 . Sept .,
thut er die Nothwendigkeit dar , als Bürgschaften gegen den nächsten An¬
griff der Franzosen bessere Gewähr , als die des Wohlwollens , zu ge¬
winnen , vielmehr eine materielle Bürgschaft . „ Wir können unsere Forde¬
rungen für den Frieden lediglich darauf richten , Frankreich den Angriff
auf die deutsche , namentlich die bisher schutzlose süddeutsche Grenze da¬
durch zu erschweren , daß wir diese Grenze und damit den Ausgangspuutt
für französische Angriffe weiter zurücklegen , und Festungen , mit denen
Frankreich uns bedroht , als Bollwerk in die Gewalt Deutschlands zu
bringen suchen. Der zweite Erlaß aus Meaux , 16 . September , be¬
leuchtet das erste Rundschreiben Favre 's . Bismarck betont , Deutschland
sey ferne davon , in die inneren Verhältnisse Frankreichs sich einzumischen .
Welche Regierung Frankreich sich geben wolle , sey gleichgiltig. Formell
sey die Negierung Napoleons allein anerkannt . „ Unsere Fnedensbedin -
gungen sind davon unabhängig . So lange Frankreich Straßburg u. Metz
bleiben , ist seine Offensive stärker , als unsere Defensive . In deutschem
Besitze gewinnen Straßburg und Metz einen rein defensiven Karakter ."

Deutschland sey niemals der Angreifer gewesen. „Frankreich dagegen wird
jeden jetzt zu schließenden Frieden als einen Waffenstillstand ansehen und
um Rache für seine jetzige Mederlage zu nehmen , wieder angreifen , so¬
bald es sich stark genug fühlt . " Von Deutschland sey keine Störung des
europäischen Friedens zu besorgen . „ Da der Krieg uns aufgezwungen
wurde , so wollen wir unsere zukünftige Sicherheit als Preis unserer
jetzigen Anstrengung " .

X Frankfurt a . M . , 23 . Sept . Oesterr . Kreditakt . 244 , Staatsb .
360 , Lomb . 174 , ital . Rente — , östr . Silberrente 54 ’ /4, österr . 1860er
Loose 74 "

/» , Amerikaner 94 5/s , bad. 4 ^/eproz. Oblig . 89 , 4proz . 85,5proz .
98 , 4proz . Loose 103 */4 , Wechsel auf Wien 95 .

X X Mundolzheim , 22 . Sept . (Amtlich .) Die L u n e t t e 52 wurde
behauptet und mit 7pfündigen Mörsern bewaffnet . Sechs feindliche Zwölf -
pfünder wurden darin erbeutet . Zn der Lünette 53 wurde ebenfalls eine
Mörserbatterie errichtet . Das Cournnement ist mit 8 Sechspfündern be¬
setzt. Verlust der vergangenen Nacht : 1 Offizier und 7 Mann tobt , 14
Offiziere und 30 Mann verwundet .

+ Die Grofimuth des Siegers !
In einem nicht unbeträchtlichen Theil der europäischen Presse begegnet

man seit einiger Zeit mit Anwendung auf Deutschland dem Wort ,
ivir hätten die Pflicht , die Großmuth des Siegers zu zeigen.

Ganz abgesehen von denjenigen Organen der Presse , welchen das
Wort „ Republik " genügt , um sich in einen Freiheitsdusel hineinzuschwin¬
deln und welche keine ernste Beachtung verdienen , sind es namentlich aus -

i i

i i

§ § Die Belagerung von Straßburg . Von I . Vetter .
( 21 . Sept .) Neben Paris und Metz ist Straßburg zur Zeit in aller

Mund , weßhalb es mir zeitgemäß zu seyn scheint, der letztern Stadt , in
chrer Eigenschaft als festen Platz , eine eingehendere Beachtung zu schen¬
ken , soweit man überhaupt darüber Kenntniß besitzt. Der alte Name von
Straßburg Argentoratum , Argentorato , Argcntina , wie ihn uns die rö¬
mischen Reisehandbücher aufbewahrten , weist auf alte und vorrömische
Zeiten zurück , als noch keltische Völker hier saßen , und eines ihrer oppida
auf dem Platze der spätern Stadt gestanden haben mag ; denn zu einer
Feste war die Lage ausgezeichnet , weil Rhein und III natürliche Schutz¬
wehren bildeten , welch letztere noch durch zahlreiche natürliche und künst-
»che Kanäle rings um den Platz vermehrt wurden . Aus diesem Grunde
« hoben ihn auch die Römer zu einem ihrer Hauptwaffenplätze gegen
Germanien , und am Oberrhein hatte neben Mainz (Moguntiacum ) und
Breisach (Mons Brisiacum ) keiner größere Bedeutung , als Straßburg (Ar -
gentoratum ) . Es war ein Standlager von röm . Legionen und ein
Knotenpunkt mehrerer der bedeutendsten Heerstraßen , welche von Gallien
nach Germanien , Pannonien und dem ferneren Orient , wie auch aus
Italien und Südgallien an den Niederrhein führten . Den Umfang der
römischen Feste Straßburg lernte man sowohl aus der Beschreibung der
-Befcstigungswerke des ältesten Stadttheils , wie sie Königshofen gibt ,
tzmchwie aus spätern damit übereinstimmenden Aufdeckungen , wie sie
^ '.lbermann in seiner OrtSgeschichte von Straßburg vom Jahr 1775
^ «lte 6 und nach ihm Krieg von Hochfelden in seiner Militärarchitektur
^ « te 29 beschreibt. Darnach lag dieselbe zwischen zwei Armen der Jll ,von drei Seiten von Wasser und auk der Westseite von einer Doppel¬
ter mit Doppelgraben umgeben ; sie bildete ein ziemlich gleiches und
Aelmäßlges Viereck, dessen Seiten im Mittel 1800 —2000 Fuß betrugen ,-t - lese Feste umfaßte d« nordöstlichen Stadttheil . links des Hauptarmes
» ,. ZU, innerhalb welche« auch das Münster steht . Wie jede römische
Ute vcastrmn ), so hat/e « >' ch diese eine Zitadelle , im westlichen Eck der^ " tage, auf der Stelle des spätern St . Stephans -Klosters .

um die Feste lag .das Dorf oder die Stadt , beschützt durch

mehrere um dieselbe gezogene Kanäle .
Es ist eine durchaus unrichtige Annahme , wenn man glaubt , diese rö¬

mischen festen Plätze längs des Rheins sehen nach dem Sturze der rö¬
mischen Herrschaft von den Deutschen zerstört worden , vielmehr blieben
dieselben erhalten und dienten als Kern der mittelalterlichen Städte . So
auch bei Straßburg . Hier wurde die älteste Stadt schon um das Jahr
700 , dann wieder in den Jahren 1200 und 1374 erweitett , indem man
die Vorstädte tn gleicher Weise wie jene befestigte.

Die Stadtbefestigungen des ganzen Mittelalters waren eine blose Nach¬
ahmung der römischen , deren erhalten gebliebenen zahlreichen Werke die
besten Lehrmeister waren . Sic bestanden in der Regel in zwei Mauern ,
deren innere die äußere überragte und in zwei durch die äußere Mauer
getrennte Gräben , wovon der äußere doppelt so breit war , als der innere ,
zwischen den Mauern gelegene . Die Breite der Gräben betrug meist 30
Fuß für den innern und 60 Fuß für den äußern , bei einer Tiefe von
ungefähr 15 Fuß . In den Mauern waren , zu deren Verstärkung , mas¬
sive, theils müde , theils viereckige Thürme von beträchtlicher Höhe ange¬
bracht , namentlich in den Ecken ; da dieselben entweder etwas aus der
Mauer Vorständen , wo nicht die letztere eine kleine Ausbiegung hatte ,
so dienten sie vorzüglich zur Flankenvertheidigung . gleich den spätern
Bastionen , deren Kern in der ältesten Gestalt diese Thürme bildeten .

Die Umwallungsmauern hatten eine beträchtliche Höhe und außer den
wenigen (3 bis 4) Thoren , deren Zugänge sehr schmal waren , keinerlei
Oeffnung , nicht einmal Schießscharten . Sie waren durch Zinnen gekrönt
und hatten oben einen Umgang , auf welchem sich die Vettheidiger auf¬
stellten . Außer den beiden Wassergräben waren wo immer möglich Ver¬
anstaltungen gettoffen , daß auch noch die nähere Umgebung unter Wasser
gesetzt werden konnte ; was man bei den stömischen Festungen durchwegs
findet . So auch bei Straßburg . Eine Annäherung des Feindes war deß- !
halb hier eine äußerst schwierige, weil der Belagerer weder durch die den !

: Mauern gegenüber angelegten Wälle , noch auch durch Thürme bcikommen !
' konnte. Uneinnehmbar war dämm diese Festung und nur der Hunger
hätte sie zu bezwingen vermocht . .

Die Art u. Weise der Belagerung und Vertheidigung der festen Plätze
bis zur Zeit der Erfindung des Pulvers ist aus vielen Werken bekannt .
Mit dem letzterwähnten Ereignisse mußte daS ganze Festungswesen eine
Umgestaltung erleiden , die vorzugsweise darin bestand , daß man
vor die schon bestehenden Festungsmauern Bastionen (dreieckige Schan¬
zen, deren Spitze nach Außen gerichtet war ) legte, deren Batterien
ein Brescheschießen verhinderten , sich gegenseitig unterstützten und ein
Kreuzfeuer unterhielten . Diese neue Äefestigungskunst kam aus Italien
nach Deutschland , und merkwürdigerweise war es einer der größten deut¬
schen Maler , Albrecht Dürer in Nürnberg , welcher sie bei dessen Vater¬
stadt zuerst anwandte . Heute stehen die von ihm erbauten kolossalen run¬
den Bastionsthürme , gleichwie auch die alte Kaiserstadt Goslar , Münster
in Westfalen u . A . noch ähnliche besitzen . Straßburgs Befestigungswerke
erhielten , soviel bekannt , erstmals durch ihren Stadtbaumeister Specklin eine
Aenderung im modernen Sinne ; Vauban verbeffette dieselben und legte die
Zitadelle an . Durch die Anwendung der Kanonen ändette sich gleichwie
die Vertheidigung , so auch die Belagerung : an die Stelle der antiken
Umwallungslinie (Mauer , oder Wall und Graben ), womit die Stadt
vollständig eingeschlossen wurde , um ein Entkommen der Besatzung oder
Ausfälle derselben zu verhindern , ttaten die Approchen, worunter die mo¬
derne Kriegskunst alle Belagerungsarbeiten versteht, deren hauptsächlichster
Theil die Parallelen (Laufgräben ) bilden , deren Erfindung Vauban (dem
französischen Kriegsbaumeister unter Ludwig XlV .) zugeschrieben wird .
Die Parallelen sind Laufgräben , oder Einschnitte in das Erdreich , welche
rings um die Festung angelegt werden . Der Zahl nach sind es deren
3 . Jede regelrechte Belagerung beginnt mit der Ziehung der ersten Pa¬
rallele , welche in der Regel in einer Entfernung von 6 —800 Schritten ,
oft auch in einer geringeren , um die Festung angelegt wird . Dieser Gra¬
ben erhält gewöhnlich eine Tiefe von 3—3 *

, * Fuß und eine anfängliche
Breite von 9 — 12 Fuß , welche dann derart erweitett wird , daß sic an
der Sohle 7 — 9 Fuß , oben aber 15 — 17 Fuß beträgt . Gegen die Fe¬
stung hin erhält der Graben eine 4 ' < Fuß hohe Brustwehr , hinter welcher die
Belagerer sich ausstellen u . gegen die scindlichen GeschoffeDeckung haben . (F . f.)



Wattige Zeitungen von ehrenhafterStellung, welche solchen Appell an das
deutsche Herz einlcgen . Gestehen wir aufrichtig , daß uns das Berständniß
für solche Sentimentalitätfehlt, und schämen wir unS um so weniger, dies
zu gestehen , als ja auch französische Blätter besserer Gattung u . höherer
politische Einsicht sich vollkommen klar dahin aussprechen , daß von so
platonischen Rcdcnsatten in der Politik der Thatsachen nichts zu erwarten ist .

Wir haben hier kein Volk vor uns , das von der Hand eines unbe¬
dingt überlegenen Gegners widerstandslos zermalmt wird . Geschähe das,
dann hätte Frankreich nicht allein das Mitgefühl Europas , nein , es hätte
zunächst das deutsche Mitgefühl zu erwarten : denn un deutschen Volk lebt
mehr Bildung u. mehr Menschlichkett , als in irgend einem andern. Zeuge
dessen ist die gastliche Aufnahme von Hunderten von französischen Fami¬
lien, selbst in dem Grenzland Baden , während man unsere Volksgenossen
mit Schmach, Verfolgung u . Beraubung aus Frankreich hinausstößt . Das
ist Großmuth des Siegers ; man braucht uns nicht erst dazu zu mahnen.

Wo eS sich um Menschlichkeit und um sittlichen Werth handelt , da
liegt Großmuth und Edelsinn im innersten Wesen des deutschen Volks . ,

Hier aber liegt eine ganz andere , rein politische Frage vor . Unser
Gegner ist ein Volk , in Zahl vollkommen so stark, wie wir selbst, an
nationalem Reichthum uns unbedingt überlegen . Nur mit dem Aufgebot
unserer ganzen Kraft , nur mit dem edelsten Blut der Nation konnten
wir die bisherigen Siege erringen, und dieser Krieg ist durchaus nicht
beendigt . Wir können nicht wissen , was noch im Schooß der nächsten
Zukunft ruht ; aber wir können der begeisterten Zuversicht leben , daß die
Weisheit der Führung , die Kraft der Organisation und vor Allem der
mannhaft unbeugsame Muth unserer Soldaten den Sieg auch ferner und
endgiltig an unsere Fahne banne.

Niemand wird uns den Vorwurf machen , daß wir diesen Krieg gesucht
haben: er ist uns mit der schamlosesten Frevelhaftigkeit und in den belei¬
digendsten Formen aufgenöthigt worden ; ein elender Pfiff des gewesenen
Kaisers wollte sogar die Kriegsursache mit dem Namen „Hohenzollern"
verketten , um behaupten zu können , daß für Deutschland keine nationale
Sache vorliege , sondern nur eine fürstlich -dynastische.

Sechs Wochen haben genügt, um die französischen Heere aus dem Feld
zu schlagen , ein Drittheil davon nach Deutschland zu führen , den Rest
zu versprengen oder in Metz einzuschließen. Wer denkt in Frankreich , weiß,
daß Deutschland den Frieden diktiren und durch Besetzung der Hauptplätze
mit 200,000 Mann, mag es auch 2 Jahre dauern — sie werden ja von
Frankreich ernährt — erzwingen kann . Unser Militärbudget zu Haufe wird
eher kleiner werden , wenn dies geschieht , und, wie gesagt , es kann ge¬
schehen , wenn die Franzosen es nicht anders wollen . Gleichwohl
gibt es gewiß in Deutschland nicht 100,000 Männer ,
welche zu ihrer Befriedigung die Demüthigung Frank¬
reichs wollen , wie Frankreich 1807 die Demüthigung
Deutschlands gewollt hat , als es den Sieg von Jena benützte,
um Preußen fast die Hälfte des Landes zu nehmen , mit Kriegskosten zu
erdrücken , für 26 Millionen Thaler Domänen für die siegreichen Gene¬
rale zu raube» , das preußische Heer auf 40,000 Mann — gezwungene
Hilfstruppen Frankreichs — herabzusetzen, die preußische Königsfamilie zu
demüthigen , am Rhein halbsklavische Vasallenstaaten zu begründen und
Deutschland in jeder denkbaren Form die Nationalität zu nehmen . So
drückt Frankreich den Stachel in das Herz des besiegten Gegners. Das
ist französische Mode .

Diese Mode werden und wollen wir nicht nachahmen , denn wir sind
Deutsche und besser, als jene, das dürfen wir heute sagen, ohne daß uns
Jemand widerspricht : denn die Phrase und die Lüge sind nicht Grund¬
elemente unseres Wesens.

Noch heute , nach Siegen , wie keine je die Kriegsgeschichte geschaut, wol¬
len wir nicht die Demüthigung, noch die Zerstückelung von Frankreich .
Wir wollen den dauernden Frieden für uns und für die Welt ;
mehr nicht, aber auch nicht weniger. Das ist die Großmuth des
Siegers !

Deutschland .
4- Karlsruhe , 23 . Sept . Se . Exzell . Geh . Rath und Präsident der

Oberrechnungskammer, Dr . Frz. Frhr . v . Stengel , früher Minister
rdes Innern , ist heute g est orb en .

~ Vom Oberrhein , 20 . Sept. Auch den Schwindel schwatzen wir
Deutsche den Franzosen nach , als gäbe es im Elsaß keine deutsche Ge¬
sinnung . Nichts ist falscher, als diese Unterstellung, das weiß ich seit 30
Jahren ans eigener Erfahrung . Man verwechsele den Haß gegen den !
siegreichen Kriegsfeind im Lande nicht mit dem Haß gegen deutsches Wesen
oder Vorliebe für französisches Wesen . Letztere besteht nicht , dagegen ein
lang niedergedrückter Schmerz über die Unterdrückung der angeerbten Sitte u.
Sprache und Einimpfung fremden Wesens. Nach 25 Jahren werden die
Elsässer selbst es uns sagen , daß sie schmachvoll -unterdrückte Schuhlum¬
pen der Wälschen waren .

Berlin , 21 . Sept . (W .D .) Die Breslauer Hausblätter erfahren, daß ,
nachdem der Papst die Demission des Fürstbischofes nicht angenommen,
letzterer dem Domkapitel sein ferneres Verbleiben im Amte angezeigt hat.

Berlin , 21 . Sept. (W .Z .) Der Staatsanzeiger erklärt gegenüber der
Nachricht , daß die Hertha von den Franzosen genommen sey : Die
örtlichen sowohl , wie die Zeitverhältnisse karakterisiren die Nachricht an
und für sich als Erfindung . Den Marinebehörden ist nichts Derartiges
zur Kenntniß gekommen.

München, 22 . Sept . (A.Z .) Minister v . Delbrück war heute nach
den Konferenzen mit dem Gesammtministerium beim Ministerpräsidenten
Grafen v . B r a y zur Tafel . Gutem Vernehmen nach bleibt Herr v .
Delbrück noch einige Tage hier .

-ss- Darmstadt , 20. Sept . Im Gebiet des norddeutschen Bundes be¬
steht bis jetzt noch keine einheitliche Besteuerung des Biers , obgleich
die Einnahmen aus der Biersteuer gleichmäßig vertheilt werden . Zwar
ist in dem größten Theile des Bundesgebietes die preußische Braumalz¬
steuer eingefühtt,, doch ist man keineswegs an maßgebenderStelle zu dem
Entschluß gekommen , diese Besteuerungsweise, die mancherlei Bedenken
gegen sich hat, im ganzen Bunde einzuführen . Die Regierung unseres
Grvßherzvgthums, wo bekanntlich die Keffelsteuer eingeführt ist , hat aus
der von dem letzten Zollparlament beschlossenen Ablehnung des Gesetzes
wegen Besteuerung des Rübenzuckers , in dessen Motiven auch die Absicht
lag, die Verwendung des Stärkezuckers als Malzsurrogat bei der Bierbe¬
reitung zu besteuern , sowie aus der gleichzeitig erfolgten Ermäßigung des
Reiszolls neuerdings Veranlassung genommen, bei dem Bundesrath den
Anttag zu stellen , die Einführung einer gleichmäßigen Besteuerung des
Biers auf anderer Gmndlagc , als der bis dahin im größten Theil des
Bundes bestehenden , in Angriff zu nehmen . Dem Vernehmen nach ist
eine Antwort hierauf dahin erfolgt , daß das Bundeskanzleramt diese An¬
gelegenheit bereits ins Auge gefaßt habe und gegenwärtig damit ' beschäf¬
tigt sey , zur Vorbereitung eines bezüglichen Gesetzentwurfes Gutachten
über einige einschlägige technische Fragen einzuziehcn .

Breme« , 20 . Sept . (Wes .-Z.) Bekanntlich hat der Kronprinz von
Preußen vor einigen Tagen die Aufforderung zu einer allgemeinen
deutschen Nationalstiftung zu Gunsten der Invaliden aus den Feldzügen
dieses Jahres und der Wittwen und Waisen der in denselben gebliebenen
Krieger erlassen und den Vorstand der im Jahre 1866 zu gleichem Zwecke
gegründeten Viktoriastiftung in Berlin mit der Ausführung dieses Gedan¬
kens beauftragt. ES leidet keinen Zweifel , daß diese Aufforderung im
ganzen deutschen Volke freudigen Wiederhall .finden wird ; voraussichtlich
sind in nächster Zeit von Berlin weitere , diese Angelegenheit betreffende
Schritte zu ermatten. Für Bremen ist der Vorsitzende des Hilfsvereins
für verwundete Krieger, Dr . Meinertzhagen, Mitglied des Vorstandes der
Viktoriastiftung, und wird , wie wir vernehmen , der hiesige Hilfsverein es
zu seiner Aufgabe machen, die Zwecke der beabsichtigten Stiftung zu för¬
dern und Sammlungen für dieselbe zu veranstalten, sobald die nächste
Sorge für die Verwundeten nicht mehr drängt .

ss Weiffenbnrg , 21 . Sept . Es ist für Ihre Leser vielleicht nicht un¬

interessant, gelegentlich einige Einzelheiten über die gefangenen franzö¬
sischen G e n e r a le zu erfahren. Zu denselben zählte ich jüngst irr-
thümlich , wie es scheint, auch den General Ducrot , der übrigens nicht
am Wörther Schlachttage selbst , sondern bereits Tags vorher seinen sieges -
gewiffen Drahtbericht nach Straßburg schickte. Neuesten Berichten nach
müßte man annehmen, daß es ihm bei Sedan gelang , durchzukommen ;
Unter den wirklich gefangenen französischen Oberoffizieren nannte Ihr ge¬
ehrter Berichterstatter neulich auch einen General Bertram . Sehr wahr¬
scheinlich aber ist dies der Artilleriegeneral Berttam, der Sohn jenes
fast legendarisch gewordenen Verbannungsgenoffen des ersten Kaisers auf
Sankt - Helena, und derjenige , den man seiner Zeit in zahllosen Darstellun¬
gen der letzten Augenblicke Napoleons als weinenden Knaben am Fuße
des Bettes erblickte . War der heutige General einst wirklich bei jener er¬
schütternden Szene gegenwättig, so muß er jetzt nach dem zweiten Water¬
loo, wo der andere Bonapatte gleichfalls in Gefangenschaft gerieth , und
er selbst, waffenlos, den fremden Boden betreten muß, seine eigenen Ge¬
fühl« haben. Hinsichtlich des bei der Lavner Frevelthat viel besprochenen
Generals Theremin d 'Hame muß ich Ihnen gestehen, daß cs mir wirklich
lieb wäre, wenn das bekannte Schreiben jenes Mobilgardisten-Kapitäns
Peret in der ftanzösischen Zeitung Figaro ihn unwiderruflich von
solcher Ruchlosigkeit freisprechen sollte. Schreiber dieser Zeilen hatte ihm
seit etwa zehn Jahren ein besseres Andenken bewahtt, aus der Zeit näm¬
lich, da derselbe in dem benachbarten Hagenau als Obrist eines daselbst
in Garnison liegenden Kürassierregimentes sich befand . Dort wurde da¬
mals für die daselbst befindliche kleine protestantische Gemeinde eine be¬
scheidene Kirche errichtet , trotz der gehässigen Einsprache eines größeren
Theiles der Einwohnerschaft, deren fanatische Nergelei nachgerade in
offenen Widerstand überzugehen suchte . In der Nacht vor der Einwei¬
hungsfeier hatte man sogar ein höchst schamloses Pasquill mit einer un -
fläthigen Federzeichnung , Luther und seine Gattin darstellend , an die Thüre
des Gotteshauses geheftet . Die Stadtbehörden ließen all den Unfug so
ziemlich gewähren , da legte sich zuletzt , so erzählte man uns damals, der
protestantische Kürassierobnst, — ein Verwandter des Berliner Predigers
und religiösen Schriftstellers Franz Theremin — ins Mittel , stellte wäh¬
rend einiger Zeit eine Schildwache vor die Kirche , verbot auch von da
an seiner Regimentsmusik, auf derHagenauer Promenade zu spielen, und
schickte sie dagegen jeden Sonntag, zur Unterhaltung der Bewohner, in
das eine Stunde von dem Garnisonsott entfernte Fabrikstädtchen Bisch
weiler . Die Fanatiker machten jetzt lange Gesichter , allein die Ruhe war
hergestellt . Noch einmal, es thäte uns leid, gerade diesen Mann heute in
den Pfuhl abscheulichster Treulosigkeit herabgesunken zu sehen . Viel eher
möchten wir seine gesunde Einsicht preisen , wenn er wirklich die Festung
als unhaltbar betrachtete und somit auch dem Wunsche der Lavneser ent
sprach, denen es keineswegs daran lag, muthwilliger Weise das jammer¬
volle Schicksal der Straßburger „ Herzwüthigen "

zu theilen.

Desterreich.
* Wie », 21 . Sept. Hier ist folgender Ausruf ergangen : „ Mitbürger !

Es sind Stammesgenossen, die auf dem Schlachtfelde für Deutschlands
Unabhängigkeit und Ehre bluten . Der beginnende fürchterliche Kampf,
er berührt auch uns . Denn gelänge es heute, Deutschland zu demüthigen,
so drohte uns morgen ein gleiches Schicksal, die Wiederkehr jener Tage
von 1859 , in denen unserem Vaterlande eine schöne Provinz entrissen
wurde . Darum müssen wir Alle, die wir ein mächtiges und unabhängi¬
ges, so wie ein einiges und freies konstitutionelles Oesterreich wollen,
mit unseren Herzen im deutschen Lager seyn, wenn auch die zwingende
Gewalt unserer eigenen Lage uns gebieterisch vom Kampfe fern hält .
Und darum richten wir an Euch Alle, an Männer und Frauen, die
warme , die dttngende Bitte , der Leiden der Kämpfenden, der Trauer der
Hinterbliebenen zu gedenken, und die verwundeten deutschen Krieger durch
unsere Vermittlung mit Geldmitteln und Allem, was ihre Pflege nur
irgend erheischen kann (Scharpie , Verbandstücke , gebrauchte Leinwand ,
Wäsche, Wein, Liqueure , Zigarren u. s. f.) zu unterstützen . Mitbürger !
Hört auf unfern Ruf und erfüllt unsere Bitte ; denn was uns leitet, das
lebt in Euch Allen : besonnen prüfender Patriotismus und warme Hu¬
manität ! Das Hilfskomite des deutschen Vereins in Wierk : Heinrich Ritter
von Maurer, Obmann . Dr . Heinrich Jaques, Obmann - Stellvertreter ."

Ausland .
Genf , 17 . Sept . (F.Z .) Die gestrige Nummer des Organs der hie¬

sigen Radikalen (1a suisss rackicals) bringt alles Ernstes die Savoyer
Frage zur Sprache . Das Blatt erinnett an die alten Verttäge, insbeson¬
dere denjenigen von 1564 , welcher der Schweiz die Gewährleistung er-
theilte, daß im Falle einer Abttetung von Seite des Hauses Savoyen
Chablais und Faucigny der Schweiz zufallen sollten ; es führt die Ver¬
träge von 1815 an , welche die Neutralisation Nord-Savoyens und das
Besatzungsrecht der Schweiz einfühtten, und zeigt, wie durch die Abtre¬
tung Savoyens an Frankreich im Jahr 1860 die Schweiz um diese
Rechte bettogen worden sey. Freilich hat der Bundesrath selbst seine Auf-
gäbe öfter verkannt; 1849 , als nach der Schlacht von Nvvarra die Oe¬
sterreicher in Piemont einfielen und in Savoyen thatsächlich keine Regie¬
rung mehr bestand , verlangte die Regierung von Genf die Besetzung
Nordsavoyens, ohne beim Bundesrath Gehör zu finden ; 1859 beim Ausbruch
eines französisch -österreichischenKrieges ließ es der Bundesrath geschehen, daß
französische Truppen einen Theil des neutralisirten Gebietes (die Eisenbahn bei
Culoz) zum Einmarsch benutzten . Später als Cavour mit Frankreich über
den Abtretungsvertrag unterhandelte, unterließ es, in allzu festem Ver¬
trauen auf die persönlichen Zusagen des Kaisers, der Bundesrath , recht¬
zeitig in die Verhandlungen zu interveniren. Nachdem der Vertrag ge¬
schlossen war, fanden die Reklamationen des Bundesrathes keine Unter¬
stützung bei den Großmächten. Oesterreich insbesondere lehnte cs ab, auf
diese Reklamationen einzugehen und sich an dem vom Bundesrathe ver¬
langten Kongreß zur Regulirung der Savoyer Frage zu betheiligen ; es
führte der Schweiz zu Gemüthe, daß sic , ttotz Oesterreichs Einsprache ,
im Jahre zuvor dem Durchmarsch bei Culoz sich nicht widersetzt habe.
So mußte es Genf über sich ergehen laffen , daß es , die natürliche Haupt¬
stadt der umliegenden Gegenden, zu seinem und Savoyens Nachtheil nun
überall von Frankreich umklammett und daß di» der Form nach im Ab¬
tretungsvettrag von 1860 anerkannte Neutralisation Nordsavoyens that¬
sächlich illusorisch geworden ist. Die Eingaben aus Savoyen , welche im
Jahr 1860 den Anschluß an die Schweiz fordetten, ttugen 16,000 Un¬
terschriften , trotz des Druckes , durch welchen Frankreich und Piemont die
Kundgebungen für die Schweiz zu verhindern suchten ; das damaligePle¬
biszit war eine Komödie, denn der König von Sardinien hatte bereits
seine Rechte an Frankreich abgetreten und die Frage , ob das savoyische
Volk, sey es bei Sardinien verbleiben , sey es mit der Schweiz sich zu
vereinigen wünsche, wurde ihm gar nicht gestellt. „ Wir wollen " , schließt
der Artikel , „hiermit der ftanzösischen Republik , welche alle unsere Sym¬
pathien besitzt, nicht Verlegenheiten bereiten ; aber gewiß wird das fran¬
zösische Volk nicht einen Spitzbubenstreich der Regierung, welche durch
ihre eigenen Fehler und die Enttüstung Frankreichs gestürzt ist, billigen
wollen ; es wird einem demnächstigen Kongreß es nicht versagen , einen
unzulässigen und betrügerischen Staatsvettrag zu revidiren."

Paris , 17 . Sept . Bis dahin hat man in Frankreich noch keine Ver¬
lustlisten bekannt gemacht , solche bestehen überhaupt noch nicht . Wie
das Amtsblatt selbst mittheilt, sind dem Kriegsmimsterium über die Ver¬
luste, welche das Heer seit Beginn des Feldzugs erlitten hat , noch sehr
wenige Nachrichten zugegangen . Man kennt kaum erst in genauer Weise
die Namen der in den 4 ersten Gefechten (Saarbrücken, Weissenburg, Frosch¬
weiler und Forbach ) getödteten , verwundeten oder gefangenen Offiziere,
weiß aber noch gar nichts in Bettest der Unteroffiziere und Soldaten ,
mit Ausnahme derer des 50 . Linienrcgiments, des 3. Zuavenregiments
und des 17 . Jägerbataillons, von denen erst unvollständige Listen vor¬
liegen . Ueber die Schlachten von Metz u. Sedan besitzt die Administration
durchaus keine Auskunft (uo possede des renseigneinents d’aucune es-

pece) . Um jedoch die Angst und die Besorgnisse der Familien rq»
Ungeduld des Publikums zu mildern , wird der Minister so schy^
möglich von allen Seiten her Berichte verlangen und sofott oetös

'
lichen laffen . ^

London , 22 . Sept. (W .Z .) Die Situation , das neue Organ zu !
leons, schreibt : Der Kaiser redigirt ein Manifest an das franM
Volk, welches veröffentlicht werden soll , wenn der gegen den Wille,
Kaisers begonnene Krieg zu neuen Katastrophen führen sollte . DerPft
der sich in Sedan als Held benahm , habe noch nicht sein letztes K
gesprochen ; er werde nicht seine Pflicht verrathen und seine Rechte
aeffen . Das Blatt fordett dann Girardin auf , Kammermitglieder !
Limoges zu senden.

X London , 22 . Sept. Auf die Anfrage der englischen Reoi^
hat der französische Marineminister an Lord Lyons erklärt, daß die kl
zösische Flotte auch in der Ostsee den Befehl zur Rückkehr erhalten hJ
nähere Mittheilungen über die Ausführung des Befehles seye»

™
noch abzuwarten .

Washington , 21 . Sept . (W . D .) Der Staatsprofos zwang
100 auf dem französ. Dampfer Lafayette eingeschiffte franzosjij
Rekruten zur Wiederausschiffung, nachdem der norddeutsche
eidlich erklärte , daß Neutralitätsbruch beabsichtigt sey . Die Abreise des
nannten Dampfers wurde gestattet . *

New -Aork, 20 . Sept. (W .D .) Heute fuhren mehrerehundett De im,
' ■'Ve

'
s

und Franzosen hinreichend ausgestattet zu ihren betreff. Heerenj ! ^
dem Festland ab . Die Regierung verbietet angeblich fernere ähnliche L
stattungen und Absendung Freiwilliger als ncuttalitätswidriq . £»‘8* 1-

Hongkong, 1 . Sept. (W .Z .) Das feindselige Gefühl gegen die z,länder ist im Zunehmen, und wird eine Erhebung gegen dieselben er* ^
tet. Es herrschen große Befürchtungen ; die eingeborenen Truppen ^ ftch
konzentrirt . Wade ist noch in Peking. Der französische Gesandte d^ e"V ^ elb
seine Fahne einzuziehen , wenn die Köpfe der bei der Hinmetzeluna *

C ' LI
wickelten Mandarinen nicht bis zum 31 . August ausgeliefett sehen ? ^ r ' l! 811

Rechtspflege.
I Müi answä

Irt
’snüaitut

kannheim , 22. Sept. (Schwurgericht .) Am 19 . Junid » . .^ uKX
befand sich eine Gesellschaft Knechte u . Mägde auf einem Bierkellerf A -w as- ■ ■■ mstiui, : * .- *. . i

QU'

Seckenheim , ohne daß dort irgend eine Thütlichkeit vorgekommen te .
Als dieselbe aber nach dem Dorf zurückkehrte, entstand zwischen den Sit LCL
ten Jak. Walter von Gammelsbach u . Pet . Eisenbauer von Schfi

’L ’1-
heim ein Streit ; Elfterer , ein händelsüchtiger Mensch , mißhandelte $
das Dienstmädchen , welches Eisenbauer am Arm führte, dann diesen ft
Beide fielen in den Straßengraben , worauf ein Kamerad derselben i

Ikkliu,
sie hineinschlug ; als sie wieder auf den Beinen waren, griff Walter „ ^ ttsanzJ
mals an, ». nach kurzer Zeit enteilte Eisenbauer; Walter aber erzählte, ltt-cie sich
die Gesellschaft im Dorfe war, er sey gestochen worden . In der Z aui H1 .
fand sich bei ihm ein Messerstich in der rechten Brust zwischen der 5. \ ^ rte
6 . Rippe, der einen lebensgefährlichen Karakter zeigte. Walter v«

^ f^ r , a
Ende Juli von seinem Vater abgeholt , zog ttotz der schweren Wund, p^ ugeli
Hause keinen Arzt zu und starb am 11 . August. Erst am 17 . Ay ^ l%?
erfuhr das Gericht , welches Untersuchung wegen Körperverletzung gt ffkiwe
Eisenbauer eingeleitet hatte , den Todesfall ; eine Besichtigung und £ ffyu

,
n3

nung der Leiche unterblieb . Eisenbauer, nunmehr der fahrlässigen Tödd leV!ent
durch vorsätzliche Körperverletzung beschuldigt , stellte beharrlich in Ab « Wchlagen
den Walter gestochen zu haben ; er will damals gar kein Messer bei jv

le :nel
)! c

gehabt haben . Die Staatsbehörde gab heute, indem sie die Anklage si
«"ft und .

aufrecht hielt, zu, daß Eisenbauer im Zustand der Nothwehrgehandelt hi
machte aber eine Ueberschreitung derselben geltend . Die Vertheidig ^
plaidirte auf Freisprechung , weil es sowohl am Beweise des fachl« ' li)L
Thatbestandes, als der Thäterschaft fehle. Die Geschworenen schloffen

" ft 6
dieser Anschauung an , indem sie nach kurzer Berathung die Schuldh
verneinten, worauf Eisenbauer vom Präsidenten freigesprochen wurde . 1 1

Verschiedenes . lea mobera
ft Karlsruhe , 23 . Sept . Schon zwei Mal sollte im Thier -^ ^oen . D

ten die Feier des 9 . September stattfinden, stets aber ve
ungünstige Witterung das Vorhaben ; doch will ich dabei bemerken,
am ersten Tage die Witterung Mittags noch günstig wurde und deE "ft
ein anderes, freilich nur kleines Fest mit Bezug auf den 9 . Sept» l?

0-
abgehalten wurde : sämmtliche Kinder des Waisenhauses wurden no ftx ?
mit ihrem Hausvater in den Thiergarten geladen und von einem hieß

k stkrvlndll
Bürger mit Speise u . Trank reichlich versehen . Am nächsten Sonntag ,?

r
nun die Feier des Gebuttsfestes unseres erlauchten Großherzogs LJ ?

an er
Musikaufführung, die bei uns sehr selten geworden , u . glänzender Gm
beleuchtung begangen werden . Es scheint, daß diesmal der Himmel !!?
Feste günstiger seyn wird . Die Hälfte der Einnahmen ist für die Ji ■ ft
lidenstiftung zur Ehre des 9 . September bestimmt . — Zu gleichem Zs iX»

' jf V‘
wird am morgigen Samstage eine Gesellschaft hiesiger Kunstfreu « l ,
in einem Raume der Gesellschaft Eintracht das Volksspiel „ Anno l » , : ,
von Wilhelmi, welches bereits mit dem Jahre 1870 in Verbindung IX" e
bracht ist, zur Aufführung bringen. Es betheiligen sich auch Mitglieder ft ‘ 3
größt) . Hoftheaters, namentlichdes Hoforchesters , bei der Vorstelluug, m
schon ihres edeln Zweckes wegen gewiß sich eines zahlreichen Besuchet , '

, .
‘ .

erfreuen haben dürfte.
J . Schluchsee , A . St . Blasien, 22 . Sept . Heute früh 4 Uhr brau ^

‘ 51
hier ein Haus nieder . Die Bewohner, welche ihre Fahrnisse nicht verso ,
haben, brachten kaum ihr Leben davon ; das Vieh und die eingeheim L '

. Xy
Früchte verbrannten zu Asche . Ohne das günstige Wetter wäre

'
der'- EL

Ott ein Raub der Flammen geworden . Als schleunigst herbeigeeilte « eh
wärtige Hilfe bezeichnen wir die Feuerwehr von Lenzkirch und die A »

' ft ; ^
Mannschaft von Blasiwald . iMlen aus

"

Mf unbewa

Karlsruhe , 23 . Sept. (Eingesandt.) Wenn wir auch glaubten %

atenbau ,
wunns Ixe

' -« tobt von ‘

Redakteur : C . Macklot .

früher öfters von uns gerügte Turkokultussey erloschen, so scheinen wir
doch getäuscht zu haben. Am 23. d . M . , Nachmittags, genossen wenig^ ^
die Umwohner des Friedrichsthors den eigenthümlichen Anblick , in oß gn
Droschke einen Turko in Turban und Uniform im Fond des Waz >

Fesmng sich
neben ihm und ihm gegenüber drei Krankenpflegennnen, zur Kronen^ t»
herein fahren zu sehen . Wir wissen nicht , ob mit dieser festlichen Eiuf «ttta lgo -
des Gefeierten eine Besichtigung unserer Stadt begonnen wurde, welch« lkanonen d
übrigens glücklich schätzen darf , durch den Opfermuth deutscher K" läge Vieler
vor den menschenfreundlichen Gefühlsäußerungen der Turkos gerettet * hg.
den zu seyn. _ ^ Acken , nu :

eaikLen Zernralstatiou i te
.
nl

Wind. Himmel! WitiaM^ uMNg nn .
"leisbogem
5? ® Reben

WitternngSbeodachtuage» der meteorolcg
18 . Sevt . Barometer. Thermom. F<18 . Sept .
Morg. 7 U. 28"
Mitt. 2 „ 28"
Nacht« 9 „ 28"
19. Sept .
Morg. 7 U. 28"
Mitt. 2 „ 28"
Nachts 9 „ 28"

Thermom. Feuchtgtt. in Pr .
0 ,0" '
0.0"'
0, 1 '"

+ 7,9
+ 9,3
+ 8,1

0,93
0,88
1,00

bedeckt regncr .p

0,6 '"
0,5"'
0,7 "'

4- 5 .7
4- 12,4
- !- 6,8

0,98
0,61
0,92

bewölkt

klar

. . . gen Ba
•JNMidje A

heil», Ausgestellt
WFJ ' f1»»!

tiefen u!
Geboren . , J/ ”ke wird

Karlsruhe, 10. Sept . Emma , D . Tav. Kindler , Bahnhofarbeiter . — 15-J ®Elterf, die
Wilhelm Franz Gustav , B . Alb. Meyer , Blechner ; Jean Wilhm- ^dhmc der
Heinr. Christian , Metalldreher . — 16 . Sept . Pauline Friederike ,

"
Arbeiten v >

Müller, Taglöhner. — 17. Sept. Emrl Otto, V . Max Walter, Schuhs ven starken
18. Sept . Sara , B . Sim . Mansbach , Lehrer ; Luise Karoline Mar >« reu - , a „
Joh . Mart . Battiany , Eisenbahnarbeiter ; Gustav , V . Franz Doll, .

c
meister. — 19. Sept . Johann Josef Benedikt, B . Joh . Groll, L Du:
ß -r ; Karl Ernst . V. Karl

'
Schwarz/Kutscher; Gustav Adolf , V . rf£

uf w
Widmann. Schreiner; Karl Friedrich , B. Jak . Fr . Asal . LokomoNvI» ‘»en ol
— 20 . Sepi . Karl Friedrich , B . Ad . Strobel , Taglöhner. — 2 ‘ -.

' vollbr
Adolf Robert, V . Aug . Spoth , Schneider . — 22. Sept . Wilhelm 8*** so genm Wilh . Schilling, Schlosser. _ _ _ lange

Geworben. jj *
Freibnrg , 21 . Sept . Beata , geb . Amann, Ehefrau des Anwalts K . GLrlNĝ ^ »fi Paralll
/•-. _ . rxe\ , «vr» , < ewx. . _ rr- ' f .. f. . C.. ex . CT.. . -. AA
Karlsruhe, 23. Sept . Weber, Zohann Adam , Elsenbahnschaffner, 44 we:

Druck und Berlag von € . Macklol Waldfiraße Rr . 19.
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